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Pu-Tai-Ho-Shang) noch fort) 2 ), verbirgt sich aber auch im Reichtumsgott Kubera,
besonders in dessen nackter Form als Dzam-bha-la oder im bewaffneten Vaishravana

(tib.: rNam-thos-sras), stets mit einer Neigung zur Korpulenz (vgl. Bronze Nr. 71494).
Die Wege der indischen Kunst ins tibetische Hochland führen vor allem über

Käshmir nach Westtibet und über Nepal ins südliche Zentraltibet. Frühe figürliche
Darstellungen, insbesondere des Maitreya (tib.: Byams-pa) im 10. und 11. Jahrhun
dert bei dNgul-’bye (Mulbek), dPa’-gtum, iCe und Kha-la-rtse lassen sich an die
frühbuddhistische Kunst von Ändhra bzw. an die der folgenden Gupta-Zeit an

knüpfen. Die Kunst der bereits genannten Päla-Zeit des unteren Ganges-Tales zeich
net sich inhaltlich schon durch tantristisch-shivaitische Züge der späteren Yoga-Schule,
daneben aber auch durch vishnuitische Einflüsse aus. Die Figuren lassen bereits ihre
Bestimmung als magisches Instrument der Yoga-Praktiken erkennen. Sie sind weniger
vital und hintergründig als die Gupta-Bilder, dafür aber reich an Schmuck und
raffiniertem Beiwerk, betont anmutig und tragen ganz den Charakter behelfsmäßiger
Größen für meditative Praktiken.

Die Einwanderung indischer Künstler mit buddhistischen Mönchen aus Käshmir
und Indien nach Westtibet fällt in die Zeit zwischen 700 und 1000 n. Chr. und ist

aus der brahmanischen Gegenreformation in Indien zu erklären. Etwa um das Jahr
1000 erreicht die buddhistische Kunst in Südwesttibet, besonders im Gebiet von

sPi-ti und Gu[dGu]-ge mit Ausstrahlung nach Bu-rang[s] einen beachtlichen Höhe
punkt. Jetzt schon machen sich typisch tibetische Elemente bemerkbar, vor allem das
Ausladende im Habitus und das Expressive im Gestus. Das berechtigt uns, von einer
indo-tibetischen Manier zu sprechen. Zweihundert Jahre später als die noch zu er
wähnende südtibetische Kunst des 14.—15. Jahrhunderts in der Umgebung von
rGyal-rtse (Gyantse) hat dann die Schule von Guge in den Klöstern Kyi-bar, Brang
[DrangJ-mkhar, Na-go, sNu, Rab-rgya-gling, Zhang-rtse, mTho-gling und rTswa-
ba-rang ihren Höhepunkt erreicht 3 ). Diese westtibetische Schule entwickelte die tibe
tischen Elemente immer weiter zu einem eigenen, reinen tibetischen Stil mit indischen
Reminiszenzen, in dem die in Südtibet sichtbaren chinesischen Elemente ganz zurück
treten. Gerade diese westtibetische Kunst zeigt, daß die chinesischen Elemente, was
den wesentlichen Charakter der tibetischen Kunst angeht, nicht von ausschlaggeben
der Bedeutung sind.

Der indisch-nepalesische Einfluß auf die buddhistische Kunst Tibets wird bereits
im 11. und 12. Jahrhundert erkennbar. Aber schon im 7. Jahrhundert kamen durch
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